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III. Jahrgang Pola, Sonntag, 27. Jänner 1907. -- Nr. 461. --
Die Wahlen in Deutschland.

Die Wahlen in Deutschland sind im vollen Gange. Bis 
jetzt liegen 218 Wahlergebnisse vor, die von keinen nennens­
werten Steigen der Freisinnigen sprechen. Es hat bis jetzt 
leider den Anschein, als sollten die Freisinnigen unterliegen.

Ueber den Verlaus der Wahlen sind folgende Wahlbe­
richte eingelausen:

Berlin, 26. Jänner. Bis 4 Uhr früh wurden folgende 
Wahlresultate bekannt: Zentrum 34, Sozialdemokraten 20, 
Deutsch-Konservative 18, National-Liberale 14, Reichspartei 
7, Polen 5, Freisinnige VolkLpartei 3, Elsässer 2, ver­
schiedene andere Parteien 4 Abgeordnete. Demnach ist bisher 
daS Ergebnis von 110 endgültigen Wahlen bekannt; 92 
Stichwahlen sind bisher notwendig. In den Wahlkreisen 
von Berlin wurden gewählt: 1. Bezirk: Stichwahl zwischen 
Kempf (Freisinnige VolkSpartei) und Arons (Sozial- 
demokrat); 2. Bezirk: gewählt wurde Fischer (Sozial- 
demokrat); 3. Bezirk: Heines (Sozialdemokrat); 4. Bez- 
zirk: Schmidt (Sozialdemokrat); 5. Bezirk: Singer 
(Sozialdemokrat); 6. Bezirk: Ledebour (Sozialdemokrat). 
An den 92 Stichwahlen sind beteiligt: 57 Sozialdemokraten, 
40 National-Liberale, 22 Mitglieder der freisinnigen Bolks- 
partei, 19 vom Zentrum, 6 von der Reichspartei, 6 von der 
Freisinnigen Vereinigung, 6 Mitglieder der deutschen Volks- 
VolkSpartei, 13 Deustch-Konservative, 3 Welsen, 3 Deutsch- 
Soziale, 2 Polen, 2 Bündler, 2 Konservativ-Wilde und ein 
Anhänger der Reformpartei. Das Zentrum hat bisher keinen 
Sitz verloren und Saargemünde gewonnen. Die Sozial­
demokraten gewinnen Mühlhausen, behaupten Teltow, Nieder- 
Barnim und Lübeck und verlieren 12 Sitze, darunter Bonne­
berg, Rudolstadt, Reuß ältere Linie, Magdeburg eine Reihe 
sächsischer Sitze. Die Nationalliberalen gewinnen 8, die 
Deutsch-Konservativen 5 Sitze, die freisinnige Volkspartei 
gewinnt 2 Sitze und verliert 1 Sitz. Die Reichspartei ge­
winnt 2 nnd verliert 2 Sitze. Die Welsen verlieren 2 Sitze 
an die National-Liberalen und einen an die Reichspartei.

Berlin, 26. Jänner. Um Mitternacht strömte eine 
Volksmenge von mehreren lausend Personen vor das bereits 
geschlossene Gittertor des Reichskanzlerpalais. Die Menge 
sang patriotische Lieder und brach in wiederholte Hurra- 
und Hochrufe auf den Fürsten Bülow aus. Als die 
Ovation nnunterbrochen anhielt, erschien der Reichskanzler im 
Vorhofe. Als er in die Nähe deS Gitters trat, wurde er 
durch jubelnde Zurufe begrüßt, die erst verstummten, als sich 
der Reichskanzler anschickte, das Wort zu ergreifen. Unter 
lautloser Stille begann er: Ich danke Ihnen für die freund­
liche Begrüßung! (Bravo!) ... vor allem aber für die 
nationale Gesinnung, die Sie hieher geführt hat. (Stür­
mischer Beifall und Rufe: Silentium!) Mein hoher Amts­
vorgänger, vor dem wir uns alle ehrfurchtsvoll neigen . . . 
(Bravo!) . . . sagte vor bald vierzig Jahren: Setzen wir 
da» deutsche Volk in den Sattel, reiten wird es schon können!

(Wiederholte jubelnde Zustimmung und Ausrufe.) Ich hoffe 
und glaube, das deutsche Volk hat heute gezeigt, daß es noch 
reiten kann .... (Stürmischer Beifall.) und wenn bei den 
Stichwahlen jeder seine Schuldigkeit tut, so wird die ganze 
Welt erkennen, daß das deutsche Volk fest im Sattel sitze und 
alles niederreitct, was sich seiner Wohlfahrt und seiner Größe 
in den Weg stellt! (Minutenlang anhaltender Beifall und 
Ausrufe: Silentium! Silentum!) Und nun, meine Herren, 
bitte ich Sie, mit mir einzusümmen in den Ruf: Die Nation, 
daS deutsche Volk lebe hoch! hoch! hoch! — Die Menge 
brach in stürmischen Jubel aus und stimmte das Lied 
.Deutschland, Deutschland über Alles" an. Nach dem Ver­
klingen des ^iedes wiederholten sich die Ovationen, solange 
der Reichskanzler sichtbar war. Als sich der Fürst zurück- 
zog, zerstreute sich die Menge in schönster Ordnung unter 
Absingung patriotischer Lieder.

Berlin, 26. Jänner. In 28 Wahlkreisen des König­
reiches Sachsen wurden gewählt: 1 Konservativer, 3 National­
liberale, 1 Mitglied der Reformpartei, 8 Sozialdemokraten 
und ein Mitglied der Mittelstandspartei. An den 8 erfor­
derlichen Stichwahlen sind beteiligt: 3 Nationalliberale, 
3 Mitglieder der Reformpartei, 2 Mitglieder der freisinnigen 
Volkspartei, 8 Sozialdemokraten, 1 Konservativer und 4 An­
hänger der Reichspartei. Bisher war das Königreich Sachsen 
durch 21 Sozialisten und 2 Anhänger der Reformpartei 
vertreten.

Berlin, 26. Jänner. Es liegen folgende weitere 
Resultate vor: In Hamburg wurden gewählt: Im 1. Bezirk 
Bebel (Sozialdemokrat) wiedergewählt, im 2. Bezirk 
Dietz (Sozialdemokrat) wiedergewählt, im 3. Bezirk 
Metzger (Sozialdemokrat) wiedergewählt; Stichwahlen 
sind erforderlich; in Dortmund zwischen Pork (National- 
Liberaler) und Brömeiberg (Sozialdemokrat); in 
Bremen zwischen Kormann (Freisinnige VolkSpartei) und 
Schmalfeldt (Sozialdemokrat); in Emden-Norden 
zwischen dem Fürsten zu Im st und Schließburg 
(Konservativ) und Garrels (Freisinnige Vereinigung).

Berlin, 26. Jänner. Bis 9 Uhr vomittags lagen 
218 Wahlergebnisse vor, davon 120 endgiltige. 98 Stich­
wahlen sind erforderlich. Von den Gewählten sind 36 An­
gehörige des Zentrums, 20 Sozialdemokraten, 21 Deutsch­
konservative, 15 National-Liberale, 7 Mitglieder der Reichs­
partei, 5 Polen, 4 Mitglieder der Freisinnigen VolkS­
partei, 1 der Freisinnigen Vereinigung, 3 der Reform­
partei, 2 Elsässer, 1 Deutsche VolkSpartei, 1 Wild-Konser- 
vativer, 1 Wild-Liberaler, 1 Mitglied des Bundes der 
Landwirte, 1 Fraktionsloser, 1 Däne. Die Sozialdeno- 
kraten verlieren 13 Sitze, darunter Gotha an den Prinzen 
Hohenlohe.

Berlin, 26. Jänner. Im Wahlkreise Lemep-Renns- 
leid-Mettmanu (Rheinprovinz) ist eine Stichwahl zwischen 
dem Sozialdemokraten M e i st und dem Anhänger der 
Freisinnigen Bolkspartei Professor Eickhoff notwendig.

In Hof wurde Goller (Freisinnige Volkspartei) gewühlt. 
In Frankfurt a. Main (Stadt kommt es zu einer Stich­
wahl zwischen Oser (Freisinnige Bolkspartei) und Quark 
(Sozialdemokrat)). In Rheinbach-Bonn wurde Dr.Spahn 
(Zentrum) wiedergewählt. In Köslin-Kolberg-Bublitz wurde 
der Deutsch-Konservative Molkewitz gegen den frei­
sinnigen Volksparteiler Bar 1 h wiedergewählt.

Berlin, 26. Jänner. (Letzter Bericht.) Um 2 Uhr 
waren 361 Wahlresultate bekannt, davon 209 endgiltige und 
152 Stichwahlen. Gewählt wurden: 46 Konservatire, 11 
Reichsparteiler, 13 Polen, 69 Zentrumskandidaten, 20 National­
liberale, 5 freisinnige Volksparteiler, 1 Kandidat der frei­
sinnigen Vereinigung, 30 Sozialdemokraten, 1 Reformparteiler, 
1 Mittelstandsparteiler, 1 Däne, 1 Wildliberaler, 8 Fraktion-- 
lose und Kandidaten des elsässischen Zentrums, 2 Kandidaten 
des Bundes der Landwirte, 3 der wirtschaftlichen Vereinigung, 
2 deutsche Reformparteiler, 2 deutsche Volksparteiler An 
den Stichwahlen sind beteiligt: 25 Konservative, 16 Reichs­
parteiler, 3 Polen, 33 Zentrumskandidaten, 57 National­
liberale, 26 freisinnige Volksparteiler, 12 Kandidaten der 
freisinnigen Vereinigung, 34 Sozialdemokraten, 2 Mittel­
standsparteiler, 5 Wildliberale, 3 Welsen, 5 Fraktionslose, 
6 des Bundes der Landwirte, 12 der wirtschaftlichen Ver­
einigung, 2 deutsche Reformparteiler, 1 Bauernbündler, st 
deutsche Volksparteiler.

Die Sozialdemokraten verlieren 17 Mandate und ge­
winnen 1 Mandat, die freisinnige VolkSpartei verliert 1 und 
gewinnt 3, die Reichspartei verliert 2 und gewinnt 1, die 
Konservativen verlieren 1 und gewinnen 3, die National- 
liberalen verlieren 6, gewinnen 10, die Welsen verlieren 1 
und gewinnen 2, das Zentrum verliert 2 und gewinn 1, 
die wirtschaftliche Vereinigung verliert 4 und gewinnt 1, der 
Bund der Landwirte gewinnt 1, die MittelstandLpartei ge­
winnt 1, die deutsche VolkSpartei gewinnt 1, die Wildliberalen 
gewinnen 1, die Fraktionslosen 1 und gewinnen 2, die 
freisinnige Vereinigung verliert 1 Mandat.

Berlin, 26. Jänner. Die Kundgebungen vor dem 
Reichskanzlerpalais setzten sich bis zum königlichen Schloß 
fort. Die Menge zog unter Absingung patriotischer Lieder 
die Linden entlang, machte vor dem kronprinzlichen Palai- 
Halt, wo der Kronprinz und die Kronprinzessin am Fenster 
erschienen, und zog dann vor das Schloß. Erst nach längerer 
Zeit zerstreute sich die Menge auf Einwirken der Polizei.

Lokales und Provinziales.
Personalnachricht. Wie bereits gemeldet, traf gestern 

Erzherzogin Maria Theresia, Gattin des ErzherzogS 
S t e f a n, in Pola ein. Erzherzogin Maria Theresia traf 
hier auf der Durchreise von Lussin grande nach Wien ein, 
woselbst die Erzherzogin am Hofball teilnehmen wird, die 
im Hotel Zentral Absteigquartier nahm, besichtigte gestern

Feuilleton.

Verfehltes Leben.
Von Georg Widder.

Nachdruck verboten.

Weit unten im südlichen Ungarlande, dort wo die 
felsigen Au-läufer deS Balkangebirges den mächtigen Donau­
strom mit trotzigem Widerstände in die östliche Richtung 
zwingen, erstreckt sich bis zur großen Pußta hinauf der mit 
hohem, fast undurchdringlichem Schilfe wie durch eine 
lebende Mauer begrenzte ,Lap", das große Sumpf- und 
Moorgebiet der ungarischen Tiefebene.

Gespeist durch das sich ansammelnde Regen- und 
Grundwasser sonne von dem durch das lockere Erdreich 
hindurchsickernden Wasser der nahen Theiß und der ebenfalls 
nicht weit entfernten Donau, haben sich inmitten des Sumpf- 
gebieteS kleine Seen und Teiche gebildet, die der Volkssage 
nach .unergründlich tief und durch unterirdische Kanäle mit 
einander verbunden" sind.

Durch diese Kanäle flüchten die hier hausenden Nixen 
und Wasserfcen vor dem sie verfolgenden Menschenkinde, das 
sie durch ihre Schönheit, ihren Liebreiz uud ihren Sirenen­
gesang bezaubern und betören, aus einem Teiche in den 
anderen. Tatsächlich soll es auch noch niemand gelungen 
sein, einer solchen Nixe habhaft zu werden. Bloß Dely 
JnnoS, der derselben Sage nach so schön gewesen sein soll, 
daß die Nixenkönigin selbst in heißer Liebe zu ihm ent­
brannte, war der einzige, dem sich je eine Nixe — und zwar 
die Königin selbst — gefangen gab. Dafür aber bezauberte 
sie ihn und nahm ihn als Gemahl mit sich in die Tiefe, 
wo sie seither glücklich miteinander leben. DaS ist die Tat­
sache. Der beste Beweis dafür ist, daß Dely Janos seither 
nicht wiedergekehrt ist.

Unangetastet, von jeder Kultur unberührt, hat sich hier 
ein beispiellos reiches, üppige- Pflanzenleben entwickelt. In 
ihrem Wachstum unbehindert, haben Schlingpflanzen der 
mannigfachsten Art - bis an die Oberfläche deS Wassers 
herangewachsene und sich dort lang hinstreckende grüne

Algen — auf klafterlangen, Gummischläuchen ähnlichen 
Stengeln sitzende, weiße Wasserrosen — langstielige, weiß-, 
rot- und gelbfarbige Wasserlilien usw. — Sümpfe und 
Teiche so stark überwuchert, daß es stellenweise selbst der 
stärkste Mann wagen darf, über die schwankende Pflanzen­
decke hinwegzuschreiten; sie biegt sich, reißt aber nicht durch. 
Allerdings kann ein solches Wagestück nur von Leuten 
unternommen werden, die mit jedem Plätzchen, mit jedem 
Winkelchen von Kindheit auf vollkommen vertraut sind; 
denn die aus verschlungenen Wurzeln, Stengeln, Rohr 
Schilf und Algen bestehende Pflanzendecke ist nicht nur 
trügerisch, sondern geradezu tückisch. Und wehe dem, der 
ohne genaue Kenntnis der Beschaffenheit des Weges sich da 
hineinwagt. Ein einziger Fehltritt bringt ihm den sicheren 
Tod, er ist unrettbar verloren. Einmal durchrissen, bietet 
die schwanke, blos auf der Oberfläche schwimmende, eines 
jeden HalteS bare Pflanzendecke auch nicht die geringste 
RettungSmöglichkeit. Vergebens klammert sich der Ertrinkende 
an das Wurzel- und Faserwerk; unter dem krampfhaften 
Drucke der hilfesuchenden Hand löst sich das erhäschte Stück 
aus dem Schlingennetze los; es bietet keinen Anhalt; hat 
eS doch selber keinen, wurzelt es ja auch selbst nur im 
Wasser.

Schwimmen? Vergebliche Mühe! Schon bei der 
ersten Bewegung legen sich lausende von klafterlangen 
Algen wie Seile um die Arme und Beine; wie Schlangen 
winden sie sich bei jeder neuen Bewegung immer mehr um 
ihr Opfer, das sich auch nicht eine Spanne weit fortzu- 
bewegen vermag. Wenige Sekunden bloß, und das Wagnis 
ist mit dem höchsten Preise, mit dem Leben bezahlt.

Als ob sie wüßten, daß ihnen in diesem Sumpfgebiete, 
in welchem dem Menschen, ihrem ärgsten Feinde, auf Schritt 
und Tritt der Tod auflauert, am wenigsten Gefahr droht, 
haben sich im Röhricht, im Schilfe, im Gestrüppe und in 
dem Geäste der hier gedeihenden Weidenbäume Tausende 
und Abertausende von Wasser- und Sumpfvögeln eingenistet. 
Reiher, Störche, Wildenten und Wildgänse, Taucher und 
Wasserhühner tummeln sich gruppen- und scharenweise in 

den Tümpeln und halten Jagd auf Fische, Frösche, Schlangen 
und Wasserkäfer, von denen eS in dem Wurzelgeflecht förm­
lich wimmelt. Tagsüber auf der Suche nach Nahrung, ver­
halten sich die gefiederten Sumpfbewohner still; nur ab und 
zu ertönt das Geklapper eines Storches, der auf einem 
Beine stehend augenscheinlich damit beschäftigt ist, die soeben 
erhäschte, noch lebhaft zappelnde Kröte hinabznwürgen und 
mit hoch emporgehobenem Schnabel wie gelangweilt klappert, 
als wollte er sagen: .s'ist weiter nicht der Mühe wert . ."

Geht aber der Tag zur Neige, und ist es Zeit, da- 
Nest aufzusuchen, dann ertönt aus allen Ecken und Enden 
ein Geschnatter und Geklapper, ein Krächzen und Gröhlen, 
ein Piepsen, Pfeifen, Schreien, Trommeln und Rufen, ein 
Gejohle, das auch die allergelungendste Katzenmusik, die je ein 
unbeliebter Staatsmann bekommen haben mag, tief in den 
Schatten stellt. Mit der stufenweisen Zunahme der Abend­
dämmerung verstummen dann die verschiedenen Stimmen je 
nach der Art, Gattung und Geschlecht der Rufer immer 
mehr. Noch ein letztesmal fahren die Schnäbel glättend 
über das zur Nachttoilette gereinigte und durchhechelte Ge­
fieder, dann werden die Köpfe unter die Flügel gesteckt und 
in die Nacht hinein tönt nun das Unken und Quaken der 
in ihre Rechte tretenden Froschwelt, die sich jetzt ohne 
Lebensgefahr hervorwagen darf und nunmehr ihrerseits 
trachtet, sich an der Jnsektenwelt schadlos zu Hallen für all 
das Ungemach, all die Leiden und Schrecknisse, die ihr 
während der Tageszeit ihre gefiederten Feinde, Verfolger 
und Vertilger bereiten.

Jetzt muß zur Jagd aufbrechen, wer den Reiher be- 
schleichen will, denn sonst ist der äußerst wachsame, auf da- 
geringste verdächtige Zeichen sofort auffliegende scheue Vogel 
unnahbar. Wirklich nähert sich dem Sumpfe von Norden, 
von der großen Pußta her ein Mann. DaS kann aber doch 
unmöglich ein Jäger sein! Er hat ja gar kein Gewehr; selbst 
den Stock, das einzige was er als Waffe benutzen könnte, 
hat er auf die Achsel gelegt und trägt auf demselben ein 
hinter seinem Rücken baumelnde- kleines Bündel, da- allem 
Anscheine nach einige wenige Kleidungsstücke enthält.

Polaer
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nachmittags das Marinemuseum. Die Abfahrt erfolgte gestern 
abends. Erzherzog Stephan begibt sich in den nächsten Tagen 
gleichfalls nach Wien.

Die italienische Universitätsfrage. Die Verord­
nung betreffend die Anerkennung der an italinischen Univer­
sitäten abgelegten Prüfungen in Oesterreich ist vom Unter­
richtsminister Dr. Marchet bereits fertiggestellt worden. Das 
Unterrichtsministerium hat den Wortlaut der Verordnung 
dem Kabinettschef mitgeteilt. Im Lanfe des heutigen Tages 
werden die Konferenzen des Präsididiums des reichsrätlichen 
italienischen Klubs mit dem Unterrichtsminister beginnen. Nach 
Beendigung dieser Konferenz wird die Verordnung publiziert 
werden.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am k. k. 
Staatsgymnasium in Pola. Am Montag, den 
28. d., findet im Bibliothekssaal um 6 Uhr abends der 10. 
Vortrag deS Herrn Professors Klemens Aigner über 
.Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im XIX. Jahrhundert" statt. — Gegenstand: 
Epigonen.

Todesfall. Gestern ist hier nach langem und schwe­
rem Leiden der k. u. k. Marinediener Anton Biasiol im 
66. Lebensjahre gestorben. Das Leichenbegängnis findet mor­
gen um 4 Uhr nachmittags vom Marinespital aus statt.

Wettersturz. Auf das kalte Frostwetter jder letzten 
ungewohnt frischen Tage ist ziemlich unvermittelt ein Wetter­
sturz gefolgt. Das Sciroccowetter setzte gestern nachts mit 
besonderer Heftigkeit ein. Zunächst begann ein sehr starker Re­
gen, der sich später in starken Schneefall verwandelte. Der 
Schnee, der einige Zentimeter hoch fiel und längere Zeit lie­
gen blieb, gab Nachtschwärmern seltene Gelegenheit zu fröh­
lichen Schneeballenschlachten.—

Maskenball im Hotel „Belvedere". Heute abend» 
findet im Hotel Belvedere ein großer Maskenball statt. Der 
Maskenball beginnt um 8 Uhr abends.

Wiener Varietee. Der Hundedresseur Filipo gibt 
heute abends eine seiner letzten Vorstellungeu, die bisher stets 
mit großem Beifalle ausgenommen wurden. Außerdem treten 
auf: Ein elfjähriges Mädchen als Schlangenmensch, der Da- 
menimitator Hans Rom, der Humorist Bauer, rc.

Neue Schnellzugsverbindungen zwischen Triest 
und Berlin über Linz—Prag. Wie bereits gemeldet, 
werden vom l. Mai d. I. an unter Benützung der im Vor­
jahre neueröffneten Alpenbahnlinien zwei neue direkte Zugs- 
verbindnugen in beiden Richtungen zwischen Triest und 
Berlin über Klagenfurt—Linz—Prag—Dresden zur Ein­
führung gelangen, deren beiläufige Verkehrszeiten folgende 
sind: Triest ab 7 Uhr früh, Berlin an 12 Uhr 50 Min. 
nachmittags und Triest ab 4 Uhr nachmittags, Berlin an 
6 Uhr 50 Min. abends; in der Gegenrichtung Berlin ab 
8 Uhr 5 Min. früh, Triest an 12 Uhr mittags, ferner 
Berlin ab 4 Uhr 27 Min. nachmittags. Triest an 8 Uhr 
25 Min. abeuds. Zugleich werden, wie noch verlautet, alle 
vier Verbindungen dirette Anschlüsse zwischen Berlin, 
DreLden, Prag und Venedig über Villach—Pontafel ver­
mitteln. Die Verbindungen Berlin ab 4 Uhr 27 Min. 
nachmittags und Berlin an 12 Uhr 50 Min. nachmittags 
erhalten weitere direkte Schnellzugsanschlüsse in Villach nach 
und von Bozen durch das Pustertat, Bozen an etwa 10 Uhr 
abends und Bozen ab etwa 6 Uhr früh; andererseits 
werden diese neuen Schnellzüge Villach—Pustertal—Bozen 
in Villach direkte Anschlußverbindungen über Rosenbach— 
Aßling nach und von Görz, Triest und in Franzensfeste 
nach und von Innsbruck—Arlberg vermitteln. In den 
wichtigsten Relaiionen werden direkte Wagen zur Ein­
führung gelangen.

Der Doppelmord in Cavrano. Das Vermögen 
deS Spigich, der für seine Verhältnisse sehr begütert war, 
wurde sequestriert, um nötigenfalls, wenigstens, teilweise, zu­

gunsten der vier Hinterbliebenen unversorgten Kinder der 
ermordeten Eheleute Zwek verwendet zu werden. Zweck wird 
von den Ortsbewohnern als streitsüchtiger, zu Brutalitäten 
neigender Mensch geschildert. Nächster Tage erfolgt auch die 
Einvernahme der Gattin Spigich', die bisher auf freiem 
Fuße belassen worden ist. Die Einlieferung deS Spigich er­
folgt erst in einigen Tagen.

Erfroren. Neben zahlreichen Unfällen, wie Erfrieren 
einzelner Gliedmaßen und Verletzungen infolge Sturzes, hat 
die Kälte der letzten Tage in Triest auch ein Todesopfer 
gefordert. Der 48jährige Zimmermaler Anton Albrecht 
wurde dieser Tage früh in seiner Wohnung in Guardiella 
erfroren aufgefunden. Wiederbelebungsversuche blieben erfolg­
los. Der Tote war ein kränklicher Mensch und überdies 
Alkoholiker.

Wintersport am Wörthersee. (Eingesendet.) In 
Beiden wurde ein Wintersportklub gegründet, der sich die 
Pflege sämtlicher Zweige des Wintersportes zur Aufgabe 
macht. Das Terrain für Skisport ist bei Belden außer­
ordentlich günstig. Eine Rodelbahn von mehreren Kilometern 
Länge wird in einer landwirtschaftlich hervorragenden Um­
gebungspartie Veldens geschaffen. Weiters wird der Klub 
seine Tätigkeit ausdehnen auf die Errichtung und Erhaltung 
von Eisbahnen am Wörthersee, der bekanntlich bei seiner 
Länge von 17 Kilometern die längste zu Sportzwecken be- 
nützte Eislausbahn der Welt ist. In den Ausschuß wurden 
gewählt die Herren: Dr. Engstler (Obmann), Bur - 
mann, v. Holle, Iasser, Pirker, Treiber und 
E. Ulbing. Diese Herren sind zur Erteilung von sport­
lichen Auskünften bereit.

Bitte um Spenden. Ein junger talentierter Musiker, 
der ohne Verschulden in bittere Not geraten ist, und nicht 
einmal soviel besitzt, um in seine Heimat abreisen zn können, 
wo er sich leichter fortbringen könnte, bittet hiermit edelden­
kende Menschen um eine Unterstützung. — Für den jungen 
Musiker ist bei uns weiter eingelaufen: Vom kleinen Karl 
Kr. 1'—; dazu die in dir. 459 ausgewiescnen Kr. 6-—, zu­
sammen Kr. 7'—. — Weitere Spenden werden entgegen­
genommen von der Administration des „Polaer Tag­
blattes".

Die gute Laune jedes Menschen ist bekanntlich 
durch nichts leichter getrübt als durch Krankheit oder Un­
wohlsein. Um so wertvoller ist der Umstand, daß es ein 
sicher und rasch wirkendes Hausmittel dagegen gibt: Apothe­
ker Thierrys Balsam und Zentifoliensalbe, deren Vorzüge 
allgemein anerkannt find. Das Buch mit vielen lausenden 
Dankschreiben wird kostenlos zugesandt durch die Schutzengel- 
Apotheke des A. Thierry in Pregrada bei Rohitsch- 
Sauerbrunn.

Etwas über Vorhänge.
Infolge der Haltbarkeit verdrängen besonders bei prak­

tischen Hausfrauen die Kongreß-Vorhänge immer 
mehr und mehr alle anderen dazu verwendbaren Stoffe. Immer 
mehr und mehr wird den Kongreß- Stoffen der ihnen gebüh­
rende Rang eingerämt. Besonders seitdem dieselben mit fe­
sten Rändern versehen und ausgebogt sind, wodurch die ge­
wöhnlich dazu verwendeten Häkelspitzen überflüssig werden, 
erwirbt sich der Kongreß-Stoff seinen Platz als Vorhang am 
Fenster und Thür. Anstatt gehäkelte Zwischenspitze, werden 
solche aus platten oder oder mit Hohlsäumen versehene 
Kongreß-Borben in verschiedenen Breiten verwendet, und mit 
verschiedenen Stickereien verziert; dadurch wird dem Ganzen 
ein doppelter Effekt verliehen. Wir können zum Bezüge dieses 
Kongreß-Stoffe und Sorten unseren geehrten Leserinnen die 
Fabriksniederlage Josef Zimmler Aussig XIU bestens em­
pfehlen. (Siehe Inserat).

Drahtnachrichten.
Die Studentendemonstrationen in Lemberg.

Lemberg, 26. Jänner. Die polnischen Universitäts­
hörer entsendeten heute zum Rektor eine Deputation, welche 
dem Bedauern über die jüngst im Universitätsgebäude vor­
gekommenen Exzesse Ausdruck gab und für die Wahrung deS 
polnische» Charakters der Lemberger Universität eintrat. Der 
Rektor richtete an die Abordnung eine Ansprache, in welcher 
er die polnische Studentenschaft nachdrücklichst aufforderte, 
sich ruhig zu verhalten. Die Deputation stattete sodann über 
den Verlauf ihres Empfanges beim Rektor Bericht, worauf 
die polnischen Universitätshörer mit den Rufen: „Hoch der 
Senat! Hoch die polnische Universität!" auseinandergingen

Attentat.
Grodno, 26. Jänner. Zwei Revolutionäre ver­

übten ein Attentat auf den Gefängnischef Kachmansky, 
der schwer verwundet wurde. Die Attentäser töteten auf 
der Flucht zwei Schutzleute. Ein Attentäter wurde er­
griffen, jedoch von einem Volkshaufen befreit! Hiebei wurden 
mehrere Personen verwundet. Der andere Attentäter 
flüchteie in ein Haus und tötete drei höhere Polizei­
funktionäre, welche ihm dahin gefolgt waren. Es wurden 
Truppen requiriert, die das Haus umzingelten und den Re­
volutionär erschossen.

Rom, 26. Jänner. Das schlechte Wetter hält insbesou- 
derS in Norditalien an. In Turin ist eine große Menge 
Schnee gefallen. Der Straßenbahnverkehr ist eingestellt. Auch 
der Eisenbahnverkehr erleidet Störungen. In Genua ist reich­
lich Schnee gefallen. Der Straßenbahnverkehr ist unterbrochen. 
Die Arbeiten im Hafen ruhen. In Bergano herrschen 10, in 
Udine 12 Grad Kälte. Die Lagunen von Venedig sind noch 
zugefroren.

Fremdenverkehr in Pola.
25. Jänner

Hotel Central.
Wilhelm Kaperl, Fabrikant, Wien — Karl Witasek, 

Reisender, Wien — Jacques Weiß, Kaufmann, Prag — 
Leopold Leobl, Reisender, Prag — Franz Gärtner, Reisender, 
Prag — Friedrich Plam, Kaufmann, Wien — Moriz Haas, 
Reisender, Wien — Adalbert von Turchany, Beamter, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Heinrich Boni, Reisender, Triest

Hotel Imperial:
Adolf Möller, k. u. k. Major, Graz — Vitmos Weiß, 

Reisender, Budapest — Dr. Emil Cellebrini, k. k. Landes- 
sanitäts-Jnspektor, Triest — Hugo Paul Henriqnez, k. k. Be- 
zirkshauptmaun, Triest.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 26. Jänner 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
Während die Anticyklone, unter deren Herrschaft der Kontinent 

in der Borwoche gestanden ist, ZE-wärts ziehend schon Kleinasien er­
reicht haben, ist von NW her ein neues Maximum im Anzüge be­
griffen. Tie Lage der Minima hat sich wenig verändert.

In der Monarchie bei vorwiegend südlicher Bora neblig, an der 
Adria trüb, im Norden bei leichtem NW regnerisch, im Süden schwache 
Scirocco, die See ist ruhig.

Boraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden jür Pola: 
Noch zumeist trüb bei Nebel und schwachem Regen, variable, schwache 
Lustbewegung, etwas kühler.

Barometerstand 7 Uhr morgen- 768 3 2 Uhr uachm. 7<»28.
Temperatur . . 7 „ „ -f- 5 2'0,2 „ „ -s-6 5*0-
Rcgeudefizit für Pola: 419 mm.
Temveralur des SeewafserS um 8 Uhr vormittags 7 3*
Ansgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Ah, das ist ja Sandor, der gewesene ChikvS, derselbe, 
der den jungen Grafen Karady im Zweikampf getötet hat.

Zweikampf? Zwischen einem Grafen und seinem Pferde- 
hirten? Wie reimt sich das?

Doch; eS reimt sich. Sehr gut sogar.
Bon dem Tage an, an welchem der junge Graf Karady, 

der die Geliebte Sandors, die schöne Jlcsa gewaltsam ent­
führte, verfolgte Sandor jeden Schritt des jungen Herrn mit 
scharfer Wachsamkeit, bis es ihm endlich gelang, den Grafen 
bei einem Spazierritte zu stellen.

.Halt!"
Unwillkürlich stellt der Graf das Pferd, doch ermannt 

er sich sofort und ruft:
„WaS? mir hast du Halt geboten? Platz da, Wege­

lagerer, sonst ..."
.Halte der Herr still!" sagt Sandor drohenden Blickes 

und ergreift die Zügel. „Ich will wissen, wo Sie daS Mäd­
chen hingebracht haben!"

„Pack Dich, Lümmel," schreit jetzt der Graf und gibt 
dem Pferd die Sporen, daß da- edle Tier sich hoch auf- 
bäumt. Aber es kann sich nicht vom Fleck rühren, denn 
Sandor hält die Zügel mit eiserner Faust.

„Wissen will ich ... "
Weiter kommt er nicht,, denn in diesem Momente saust 

die Reitpeitsche hernieder und mit aller Wucht dem Burschen 
inS Gesicht.

Wie ein Tiger springt nun Sandor mit einem Satze 
zu dem Reiter empor und ehe es sich dieser versieht, ist er 
aus dem Sattel gehoben und liegt auch schon auf der Erde, 
wo ihm Sandor mit dem Fangseile Hände und Füße knebelt. 
Dann fängt der Bursche das auf wenige Schritte davon- 
galoppierte, nun aber ruhig grasende Pferd ein, schwingt sich 
in den Sattel und sprengt davon.

Der gefesselte Graf beginnt nun au- Leibeskräften um 
Hilfe zu rufen; man muß ihn auch gehört haben, denn kurze 
Zeit nachher hört er den sich nähernden Hufschlag eines 
galoppierenden Pferdes. In Gedanken malt er sich schon 
aus, wie er den Ueberfall - rächen wird und versucht sich 
emporzurichten, um zu sehen, wer ihm zu Hilfe kommt; doch 
da ist der Reiter auch schon bei ihm. Aber es ist kein 
Retter! Es ist Sandor, der bloß in die Tanya (Gehöft) 

geritten ist, um von dort zwei Fokose (sprich: Fokosch -- Stock, 
dessen Griff ein kleines, scharfes Beil bildet) zu holen. Er 
springt vom Pferde, löst die Knoten des Fangseils, nimmt 
dann einen Fokos zur Hand und spricht:

„Ich glaube, Sie haben das Mädchen entführt, weil Sie 
eS lieben. Ich liebe sie aber auch. Beide können mir sie 
nicht besitzen. Wir wollen also entscheiden, wem sie gehören 
soll. Dort liegt der andere Fokos."

Also ein veritableS Duell. Für einen Moment ist der 
Graf überrascht, dann aber gewinnt der Dünkel die Ober­
hand, er lächelt geringschätzig und sagt dann verächtlichen 
Tones:

„Man schlägt sich nur mit Seinesgleichen."
„Meinetwegen können Sie auch mich als Dieb betrachten." 
Da springt der Graf zu dem Fokos hin und stürzt sich 

wütend auf den Burschen. Aber schon im nächsten Augen­
blick fällt er blutüberströmt zu Boden. Der Gegenhieb hat 
ihm den Kopf gespalten.-------------

Seitdem sind fünf Jahre für Sandor, fünf endlos lange 
Zuchthausjahre verflossen. Dabei konnte er noch von Glück 
reden, so glimpflich weggekommen zu sein, wie der Gerichts­
vorsitzende seinerzeit betonte.

Glück? Ein vernichtetes Leben und Glück? Ein Zucht­
häusler, ein Gemiedener, eiu Geächteter geworden! Und 
warum? Wegen eines Mädchens, das ihm, der sein Leben 
für sie lassen wollte, der ihretwegen fünf Jahre seiner Jugend 
in Gesellschaft deS Abschaumes der Menschheit vertrauern 
mußte, während dieser furchtbar langen Zeit auch nicht einen 
einzigen Beweis von Liebe, von Anhänglichkeit zukommen 
ließ, ja inzwischen in aller Seelenruhe einen anderen heirat, te! 
Wer weiß, ob sie sich der Entführung überhaupt widersetzte? 
Vielleicht geschah dieselbe gar mit ihrem Einverständnis? 
Sie war also schon damals falsch?! Und wegen einer solchen 
hat er einen Menschen getötet .... fünf Jähre Zuchthaus 
erlitten .... Allmächtiger Gott!

Aengstlich, bestrebt nicht erkannt zu werden, hat Sandor 
auf seiner Wanderschaft, die er nach seiner Entlassung au- 
dem Strafhause angetreten, nicht nur sein Heimatsdorf, son- 

> dern auch die um dasselbe in weitem Kreise herumliegenden 
Gehöfte gemieden. Er hat die ganze große Pußta durchquert 

I und ist nun an der Grenze derselben, beim großen Moore 

angelangt. Hier kennt ihn niemand; hier hat er ein bekannt- 
werden nicht zu befürchten, und so entschließt er sich denn 
in der Fischerhüte, aus deren kl.inem Fenster ein schwacher 
Lichtschimmer in die Nacht hinausstrahlt, um ein Nacht­
quartier zu bieten. Auf sein Nahen schlägt der große, starke 
Haushund au, und kurze Zeit nachher befindet er sich in der 
,guten Stube", in die der Fischer den Gast geleitet.

Der gastsreundliche Empfang wirkt wohltuend auf San- 
dorS verhärmtes, verbittertes Gemüt. Auf da» übliche „Wo­
her" und „Wohin" gibt er die sich im vorhinein schon zu- 
rechtgelegten Antworten: er komme her jenseits der Tseiß und 
sei auf dem Wege, sich einen Dienst zu suchen. Das kommt 
dem Fischer sehr gelegen; beabsichtigte er doch ohnehin, einen 
Gehilfen aufzunehmen. Eigentlich hätte er es schon längst 
getan, wenn nur der Weg zum nächsten Theißdorfe nicht gar 
so weit wäre ; und tüchtige brauchbare Fischerknechte be­
komme man doch nur in den längst der Teiß liegenden Dör­
fern. Nun versteht zwar Sandor vom Fischergewerbe so viel 
wie gar nichts, doch lasse sich daS bei einigem Fleiß und 
gutem Willen unschwer erlernen. Wenn er also wolle...

Sandor kommt der Antrag hoch willkommen. Die welt­
vergessene Einsamkeit der Gegend ist wie geschaffen für seinen 
Seelenzustand, und nachdem auch daS Weib des Fischers zn 
dem Handel mit einem: „ich hab' nichts dagegen" ihre Ein­
willigung gibr, verdingt er sich kurzer Hand.

Der Reiz des Fremdartigen, des Neuen nimmt ihn für 
die erste Zeit vollständig gefangen. Auch fehlt eS durchaus 
nicht an Beschäftigung. Das Rudern, daS Auswerfen nnd 
Einziehen des Netze-, daS Unterscheiden der verschiedenen 
Fischarten, die Kenntnis der Beschaffenheit des Sumpfes, des 
Tiefwassers, der Wege über gefährliche Stellen, alle» daS, 
jeder Handgriff muß erlernt werden. Kaum graut der Tag, 
zieht er mit seinem Herrn und Meister hinaus, um den 
ganzen Tag hindurch dem Fischergeschäfte obzuliegen. Ist 
man dann am Abend heimgekehrt und hat die Beute in der 
durchlöcherten Barke untergebracht, so wird nach dem 
schlichten Abendbrote manchesmal, Sonnabend aber jedenfalls 
die Flinte vom Nagel geholt, um für den Sonntagstisch ein 
— zwei Wildenten oder Wildgäuse heimzuholen. Das bietet 
angenehme und auch wohlschmeckende Abwechslung und ist 
auch der Fischcrin angenehm.
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Der Fischerin? Nun ja, der Fischerin. Warum denn 
nicht ? Sie kann doch auch einen guten Entenbraten gerne 
esfen wollen und sie ißt ihn auch wirklich gern. Aber, — es 
ist was eigenes daran, wie sie die Bißen in der Hand hält! So 
eigentümlich, so . .. so hübsch, so nett, so .. . zan; ja zart. 
Und wie sie mit den kleinen, spitzen, blendend weißen Zähnen 
hineinbeißt. .. Sandor erbleicht; ihm ist, als hätte das 
schmucke junge Weib die scharfen weißen Zähne ihm in das 
Fleisch gegraben ... Ein Schauer riefelt ihm über den Rü­
cken. Er schließt die Augen. Aber daS hilft nicht. Er sieht 
sie doch Auch mit geschlossenen Augen sieht er die jugeud- 
lick kräftigen und doch so weichen, in harmonischen Wellen- 
limen verlaufenden Formen. Die eigentümliche Grazie jeder 
ibrer Bewegungen, der Zauber, der ihrem ganzen Wesen zu 
entstrahlen scheint, der Reiz des ewig weiblichen nimmt ihn 
gefangen, schlägt ihn immer mehr im Bann.

Am nächsten Sonnabend bringt Sandor zwei pracht­
volle Wildgänse heim. Aber ohne Federn. Er hat die Bögel 
noch im Boote gerupft, um der Fischerin die Arbeit zu er­
sparen. Dafür trifft ihn ein dankbarer Blick aus den dunklen 
Augen, der ihn bis ins Herz hinein erbeben läßt.

Beunruhigt sucht er später sein Lager auf. Aber der 
Schlaf flieht ihn. Er wälzt sich hin und her. Seine Unruhe 
wächst. Ein ängstigendes Etwas, ein beklemendes Gefühl be­
mächtigt sich seiner. Ein Schüttelfrost durchzittert seinen ganzen 
Körper und wie von unsichtbarer Hand geleitet schleicht er 
aus seiner Kammer, zum Hinterstübchen hin.

Schon legt er die Hand an die Klinke, da — kläfft 
der Hund.

Der Bursche fährt zusammen. Er kommt zur Besinnung. 
Er fühlt sich wie ein ertappter Dieb, der foeben im Begriff 
war, eine Schlechtigkeit zu begehen. Der ganze Jammer, das 
ganze Elend seines verfehlten Lebens, all die Bitternis 
der vergangenen Jahre steigt in seiner Seele auf und nun 
schwindet auch die letzte Hoffnung, der letzte Halt: der Glaube 
an sich selbst.

Ein tiefer Seufzer entringt sich seiner gequälten Brust. 
Dann kehrt er um und geht langsam, gesenkten Hauptes über 
den Hof, zum Tore hinaus. — —-------- —---------------

Leise schaukelt der leichte Morgenwind das leere Fischer­
boot an dem algenbewachsenen Nixensee....
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
85 (Nachdruck verboten.)

„Und da muß ich nun in meiner Dummheit aus dem 
schönen Neustrelitz herauslaufen, wo tagtäglich so viele 
Tausende von Menschen ihren Mittagstisch gedeckt haben, 
und muß hier auf der Landstraße Hunger und Durst leiden, 
und das bloß wegen der beiden Hundsfötter, die jetzt ja 
wohl schön bei ihrem Wein sitzen und ihren Spaß über mich 
treiben. Hol der Teufel die ganze Geschichte! Aber," setzte 
er gleich hinzu, .Gott sei Dank! Da liegt der rote Krug."

Und als er sich nun unter Beihilfe der Krügerfrau mit 
seinem Magen wieder verständigt und auf einen guten Fuß 
gesetzt, und als der rote Krüger das letzte Knurren des 
gnädige« Herrn mit ein Paar Gläsern Rotwein zum 
Schweigen gebracht hatte, und der Herr Konrektor jetzt mit 
viel langsameren, aber auch behaglicheren Schritten als vor­
hin in den schönen Maitag hineinging, da war ihm doch 
ganz anders zumute, und er sah mit Wohlgefallen über die 
grünen Felder und schnüffelte nach Wohlgeruch im Holz 
herum und sagte zu sich:

.'S ist doch schön in der Welt, und der Mensch soll 
Gott für alles danken; eigentlich ist es eine wahre Sünde, 
überhaupt verdrießlich zu sein. Jh ja! Warum sollte sich einer 
nicht mal ärgern dürfen, wenn die Jungen in der Schule . 
dumme Streiche machen, oder so ein paar Hundsfötter alte f 
Leute zum besten halten, oder Dürten einem ein Paar Hosen 

in die Kirche schickt — aber das darf nur nicht anhalten 
und einen auS der Richte und auf falschen Weg bringen. 
Worüber habe ich wohl zu klagen? Ich bin gesund, habe 
meine volle Arbeit und kann sie auch gut tragen; gegen 
Langeweile ist gut gesorgt, satt bin ich auch noch immer ge­
worden, und auf Wohlleben steht mein Sinn nicht — na, 
wenn's einer besser haben kann, so ist das auch keine Sünde 
— aber die Zunge ist nur ein kurzes Ende, wo es gut 
schmeckt, sagt Sattler Fawe, und der Mann hat recht, nach­
her ist es ganz einerlei; aber das Alter! Das muß kommen 
und wird kommen; und dann so ganz allein! Jh, so lange 
Dürten noch bei mir ist, so lange geht es; wenn sie nun 
aber . . . nein! Heiraten tut sie nicht, das hat sie selber zu 
oft gesagt, und wer sollte denn auch wohl Dürten Holz 
heiraten? Aber sie kann mir aus dem Dienst gehen; vor­
gestern war sie auch schon weg. Ja, wenn ich nun so mit 
ihr einen Kontrakt machte, daß sie sich auf meine und auf 
ihre Lebenszeit bei mir bände? Ein paar Taler Lohn könnte 
ich ihr schon geben; aber das würde auch wieder mal eine 
sonderbare Art von Kontrakt geben; was würden wohl die 
Leute dazu sagen? Jh, was gehen mich die Leute an? Wenn 
ich allein stehe und sich keiner um mich schert, brauch ich 
mich auch um keinen zu scheren. Aber — hm! Hm!" sagte 
er und fiel in einen schnelleren Schritt, wie wenn er seinen 
Gedanken aus dem Wege gehen wollte; .Konrektor Aepinus, 
Kantor Aepinus, du bist wieder aus der Richte, bist wieder 
auf einen unrechten Weg. Was? Du hältst es für unrecht, 
daß Dörchläuchting seinen Läufer nicht aus den Dienst gehen 
lassen will, und du willst eine weiße, christliche Neubranden- 
burger Bürgerstochter behandeln, als wäre sie eine schwarze 

heidnische Sklavin? Sie soll sich auf Lebenszeit an dich ver­
kaufen, sie soll dir dienen mit Liebe und Freundlichkeit sie 
soll dich pflegen in alten Tagen, soll deine Launen tragen, 
und dafür willst du ihr Geld geben? Einer weißen, christ­
lichen Bürgertochter aus Neubrandenburg? Und wie christlich 
ist sie! Sie hat ein frommes Gemüt und einen tugendsamen 
Sinn. Und wie weiß ist sie! So weiß und rot! Wie wurde 
sie rot übergossen, als sie vorgestern mittag zur Tür hinaus 
wollte und ich sie in die Arme nahm und — Gott bewahre 
uns! Muß ich mich denn heute mit all meinen Dummheiten 
plagen? Jh, was!" rief er und riß den Mantel von der 
Schulter und warf ihn auf den Grabenrand und fetzte sich 
daneben, .zum Schluß muß die Sache kommen! — aber mit 
Bedacht und Besinnung," setzte er ruhiger hinzu.

Und so saß er am Grabenrand und sah nach Neu­
brandenburg hinüber, das in der Abendsonne schon vor ihm 
lag, und sann und sann.

.Na, ich bin doch aber kein Schulkind mehr," rief er 
und wollte aufftehen; „ich kann doch tun und lassen, was 
ich will."

Und er blieb sitzen und sagte: „Ja, aber weil ich kein 
Schulkind bin, muß ich die Sache erst nach allen Seiten hin 
überlegen."

Und er überlegte, und wenn er zu Ende gekommen war, 
fing er beim Anfang wieder an.

(Fortsetzung folgt.)
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